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Frauen und Unternehmertum – warum ist das überhaupt ein Thema? Ist Selbständigkeit eine Geschlechterfrage? Eigentlich nicht, denke ich. 

[Die Fakten – Frauen gründen weniger]
Und doch ist es auffällig: Frauen machen zwar mehr als die Hälfte der Bevölkerung in der Europäischen Union aus, aber nur jedes dritte Unternehmen wird von einer Frau gegründet. Bei den wachstumsorientierten Technologie-Start-ups sind es sogar noch weniger. Das gilt im europäischen Durchschnitt – bei uns in Deutschland liegen wir mit den Unternehmensgründungen durch Frauen noch unter dem europäischen Durchschnitt. 
Nicht nur bei den Gründerinnen, auch in den Chefetagen deutscher Unternehmen insgesamt sind nur wenige Frauen zu sehen. Bei keinem der 30 DAX-Konzerne steht eine Frau an der Spitze. Nur rund jedes vierte Mitglied in den Aufsichtsräten deutscher börsennotierter Unternehmen ist eine Frau, also gerade einmal 25 Prozent. In den Vorständen liegt der Männeranteil sogar bei 85 Prozent. 
Kroatische Frauen sind im europäischen Gründervergleich stärker vertreten, doch auch in Ihrem Land sind Unternehmerinnen und Unternehmens-Chefinnen unterrepräsentiert.

[Woran kann das liegen?]
Woran liegt das? Mit fehlender Kompetenz ist dieses Größenverhältnis nicht zu begründen. In der Schule erbringen Mädchen und junge Frauen häufig bessere Leistungen als ihre Mitschüler. 
Frauen stellen ihre Karriere phasenweise stärker aus familiären Gründen in den Hintergrund als Männer – doch mittel- und langfristig sollten sie angesichts ihrer Qualifikation eigentlich aufschließen können. 

In ihrem Wesen sind Frauen allerdings oft weniger selbstbewusst als Männer – sie zweifeln eher an ihren eigenen Fähigkeiten. Und damit auch an ihren Führungsqualitäten und dem möglichen Markterfolg ihrer unternehmerischen Ideen.  
Sie sind in ihrer Art tendenziell weniger kampfeslustig, vielfach auch weniger risikofreudig als Männer. Das sind jedoch tendenziell karrierefördernde Eigenschaften – mit denen viele Männer ihren beruflichen Aufstieg vorantreiben. 

Diese Unterschiede machen Frauen nicht zu schlechteren Führungskräften oder zu schlechteren Unternehmerinnen. Ganz im Gegenteil. Kooperation und Besonnenheit sind gute Führungseigenschaften. 

[was sollten wir tun – und was gerade nicht?]
Wir Frauen sollten daher auf keinen Fall versuchen, den männlichen Stil zu kopieren. Und wir Politiker sollten auf keinen Fall versuchen, Frauen in eine männliche Rolle oder zu Verhaltensweisen zu drängen, die ihnen nicht entsprechen. Zu lange hat klassische Frauenförderung versucht, Unterschiede zwischen Männern und Frauen zu negieren. 
Auf keinen Fall sollten wir Frauen politisch unter Druck zu setzen oder uns anmaßen, sie „zu ihrem Glück zwingen“ zu können oder zu müssen. Das wäre kontraproduktiv und widerspricht einer freiheitlich organisierten Gesellschaft, die ihren Bürgerinnen und Bürgern zutraut, Entscheidungen zu treffen, die ihren individuellen Bedürfnissen entsprechen. 

Doch was wir tun können, und tun sollten ist, den Frauen Mut zu machen: 
Mut zum Risiko, 
aber vor allem auch Mut zum Vertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten, 
zum Vertrauen in ihre unternehmerischen Fähigkeiten und 
zum Vertrauen in die Vorteile eines eigenen weiblichen Führungsstils. 
Dann bestärken wir Frauen, die noch zögern, ihre eigenen unternehmerischen Ideen umzusetzen.

Wie ich einen Betrieb gründe oder führe hängt von der Persönlichkeit ab – und damit ein Stück weit oft auch vom Geschlecht. 
Offen, 
partnerschaftlich, 
kommunikationsstark 
– das sind Eigenschaften, die Frauen oft zugeschrieben werden. Als Führungskräfte sind sie dafür oft hochgeschätzt – genau wie männliche Kollegen übrigens, die solche Eigenschaften vorleben. Wir Frauen sollten uns daher keineswegs verbiegen. 
Erfolgreiche Unternehmerinnen und Unternehmer verbinden vielmehr beides in ihrem Führungsstil. Erfolgreiche Unternehmen vereinen beides in ihren Führungsetagen. Frauen und Männer können hier voneinander lernen und sich gegenseitig bereichern.

Wie machen wir potenziellen Unternehmerinnen Mut?
Frauen gründen weniger Unternehmen, aber oft die langfristig erfolgreicheren. Wir sollten erfolgreiches weibliches Unternehmertum sichtbar machen. Das macht Mut! Hier sind wir als Politiker gefragt; insbesondere aber auch als Unternehmerinnen. Frauen brauchen weibliche Vorbilder in Gründungs- und Führungsrollen. Denn Vorbilder prägen das eigene Rollenverständnis. Die eingangs genannten Zahlen zu Frauen in der Unternehmensgründung und Frauen in Führungspositionen zeigen, dass es daran noch mangelt – genau wie ein Blick in die Medien. 
In Deutschland haben wir als Bundesregierung zu diesem Zweck im Jahr 2014 die Initiative „Frauen unternehmen!“ initiiert. Das ist ein Netzwerk gestandener Chefinnen, die junge Frauen mit unternehmerischen Ambitionen unterstützen und die erfolgreiches Unternehmerinnentum auch an Schulen und Universitäten bekannter machen sollen. Das Projekt läuft so erfolgreich, dass es über die zunächst zweijährige Befristung hinaus verlängert wurde. Auch in der akademischen Gründungsforschung wird den Frauen – bzw. eher weiblichen Gründungseigenschaften – zunehmend Bedeutung zugemessen.
Und auch, wenn Frauen bei den Unternehmensgründungen noch immer unterrepräsentiert sind: Ihr Anteil scheint langsam, aber kontinuierlich zu steigen. 

[Gründungshindernisse abbauen]
Sicherlich gibt es über die Öffentlichkeitsarbeit hinaus auch Hindernisse bei der Unternehmensgründung, die es abzubauen gilt. Viele Gründerinnen haben den Eindruck, dass Männer es bei der Gründung leichter haben. Diesen Frauen müssen wir zuhören und Abhilfe schaffen, wo dies erforderlich und möglich ist. Doch viele bürokratische Hürden betreffen Gründerinnen und Gründer gleichermaßen. 
Wenn wir Gründungen insgesamt erleichtern, profitieren auch die Frauen davon. Wir sind auf neue Ideen und neue Unternehmen angewiesen – unabhängig vom Geschlecht. Unternehmen sind das Rückgrat unserer Wirtschaft und die tragende Säule unserer Bürgergesellschaft. Wir können es uns als moderne Gesellschaften nicht leisten, hier Chancen ungenutzt zu lassen.

Auch sollten wir den Menschen die mit dem Unternehmertum verbundenen Entfaltungsmöglichkeiten nicht vorenthalten. Unternehmerisch tätig zu sein entspricht sehr stark unserem Menschenbild. In der Katholischen Soziallehre hat jeder Mensch das Recht, aber auch die Pflicht, seine Fähigkeit und Veranlagungen eigenverantwortlich einzusetzen. Nach meiner Erfahrung gelingt das im beruflichen Bereich am besten in der Selbständigkeit. Als Unternehmerin habe ich die Freiheit, mein berufliches Umfeld nach eigenen Vorstellungen zu gestalten.
Gerade diejenigen Frauen, die in der Familie die Verantwortung für die Betreuung der Kinder übernehmen, fragen sich, ob und wie sie Karriere und Familie in Einklang bringen können. Natürlich kommt es auf den Einzelfall an. Aber neben dem Risiko bringt Selbständigkeit tendenziell auch selbstbestimmtes, eigenverantwortliches und flexibles Handeln mit sich. Diese Vorteile müssen wir hervorheben. Das ermutigt zu Selbständigkeit und Unternehmertum. 
Besonders bei den Frauen – denn hier bleibt besonders viel hochqualifiziertes Potenzial ungenutzt. Aber auch geschlechterübergreifend - denn die Lust, Unternehmen zu gründen, ist insgesamt rückläufig. Das können wir uns wirtschaftlich nicht leisten. Schon im Kindesalter müssen wir Gründermut und Risikobereitschaft bei Mädchen und Jungen wecken. 
In den Schulen muss Unternehmertum vorkommen und in der Gesellschaft muss unternehmerisches Wirken mehr Anerkennung finden: Anerkennung als schöpferisches Handeln durch neue Ideen, Produkte und Dienstleistungen, die den Mitmenschen einen Nutzen bringen. Als gesellschaftlicher Beitrag durch das Schaffen von Arbeitsplätzen. Und als Beitrag zu einer funktionierenden Zivilgesellschaft durch lokales bürgerschaftliches Engagement.

[Keine Ab- und Ausgrenzung]
Wir Frauen sollten zusammenhalten und uns vernetzen. Wir sollten uns gegenseitig stärken und unterstützen. So ein Netzwerk kann Vorbilder sichtbar machen und Mentoring erleichtern. Die männerdominierten Netzwerke bestehen seit Jahrzehnten, wir Frauen haben hier Nachholbedarf. 
Doch wir sollten aufpassen, dass wir uns dabei nicht zu sehr von unseren männlichen Kollegen abgrenzen und damit letztlich selbst ausgrenzen. Ich selbst habe vor fast 20 Jahren mit der Arbeitsgruppe "Unternehmerfrauen im Mittelstand" ein Frauennetzwerk gegründet, etwas damals völlig neues. Doch war ich immer für ein Miteinander der Geschlechter als für ein Gegeneinander. Der Gleichberechtigung ist für mich nicht durch eine einseitige Orientierung oder Frauenförderung gedient, das fällt uns letztlich als negatives Stigma vor die Füße. 
Wir sollten uns also nicht nur untereinander vernetzen, sondern auch mit gleichgesinnten männlichen Kollegen in unserem Umfeld, die unsere Kompetenz schätzen, und die uns nicht als Konkurrenz sehen, sondern als Partner. Davon gibt es nämlich viele. Auch sollten wir nicht nur Rat von Gründerinnen und Unternehmerinnen in speziellen Frauennetzwerken suchen – denn es ist auch für uns hilfreich, einmal die Perspektive zu wechseln. 
Vielfalt ist stets bereichernder als der einseitige Fokus: Gesellschaftlich, im Miteinander in einem Unternehmen und im eigenen Führungs- und Gründungsstil. 
